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darf. Das ist eine genauso dreiste Ver-
brauchertäuschung, wie wenn Suppe
ohne Geschmacksverstärker ausgelobt
wird, aber Glutamat enthält. Ich kann
Sie nur warnen. Wenn Sie uns als
Spaßverderber abtun, dann können
Sie in der Qualitätsdebatte um Lebens-
mittel nur verlieren.

Wenn die Lebensmittelkontrolle nicht
ausreicht. Woran fehlt es?
Bode: An effektiven Selbststeuerungs-
mechanismen. Wer gegen Regeln ver-
stößt, muss öffentlich gemacht wer-
den. Das ist die zentrale Forderung für
die Nachbesserung des Verbraucher-
informationsgesetzes (VIG). Das
Strafrecht allein reicht nicht. Wir brau-
chen öffentlichen Druck, der zu einer
präventiven Selbststeuerung führt –
kein Anbieter möchte öffentlich das
„schwarze Schaf“ sein.

Ist es nicht nachvollziehbar, dass Unter-
nehmen sich auf die Gesetze stützen?
Bode: Was legal ist, muss nicht richtig
sein...
Billen: ... und die Frage ist, ob der Ver-
braucher sich damit abspeisen lässt.
Weber: Das läuft doch auf noch mehr
Regulierung hinaus, die den Markt
lähmt und Innovationen ausbremst.
Wir müssen daran arbeiten, dass die
Eigenverantwortung der Lieferkette
noch besser funktioniert. Außerdem
darf der Verbraucher nicht entmündigt
werden. Er braucht die wichtigen In-
formationen und keine Panikmache. 
Matern: Unser Navigator ist der Ver-
braucher. Er entscheidet am Regal,
was er kauft und wenn er unzufrieden
ist, bleibt er im schlimmsten Fall weg.
Deshalb haben wir auf unseren Eigen-
marken eine Telefonnummer, über die
uns wöchentlich 8 000 Anrufe errei-
chen, Kunden, die sagen, was sie von
unseren Produkten halten. Das ist für
uns ein wichtiger Dialog.

Kann es nicht ein Problem sein, dass der
Preis einziges Differenzierungsinstru-
ment ist. Man weiß: Was nichts kostet,
ist nichts wert! Wohin soll diese Ent-
wertung der Nahrungsmittel führen? 
Abraham: Die Kontrolle, die der Han-
del auf die Industrie ausübt, ist enorm.
Das ist mit Sicherheit ein ganz starker
Regulator in dieser Frage.

Bode: Der Hang zu Tricksereien bei
Produkten hat etwas mit dem harten
Preiswettbewerb zu tun. Denn er ver-
hindert den Wettstreit um Qualität.
Das Fleisch, das beim Discounter und
beim Metzger angeboten wird, kommt
vom gleichen Schlachtbetrieb, bei dem
auch Herr Abraham einkauft. Das ist
Standardisierung statt Differenzie-
rung. Wenn man Qualitäten nicht
wahrnehmbar unterscheiden kann,
entscheidet jedermann nach dem ra-
tionalen Prinzip, das ist dann eben der
günstigste Preis. Da würde ich gerne
mit der Industrie in den Dialog kom-
men, denn ich glaube, dass dadurch
auch Qualitätsanbieter, wie Herr Abra-
ham einer ist, auf Dauer unter Druck
geraten.
Lachen in der Runde...
Matern: Fühlen Sie sich geadelt, Herr
Abraham...
Billen: Handel und Industrie müssen
akzeptieren, dass der vzbv und andere
NGOs für die Verbraucher sprechen
und dadurch auch eine gewisse Macht
ausüben. Damit müssen wir aber auch
verantwortungsvoll umgehen. Ich se-
he durchaus die Sorge, dass zuneh-
mend Medien die Aufgabe der Risiko-
überwachung übernehmen. Rucola ist
so ein Beispiel. Eine riesige Welle wur-
de losgetreten, zum Leidwesen aller
Beteiligten. Am Ende war es doch viel
Rauch um Nichts. Was zeigt das? Wir
brauchen Klarheit, dass Institutionen
wie das Bundesamt für Risikobewer-
tung zuständig sind.

Es ist doch die zentrale Frage, wer die
Hoheit hat? Im Grunde kann sich heute
jeder hinstellen und die Krise ausrufen.
NGOs sticheln diese Regelanarchie täg-
lich aufs Neue an?
Bode: Ob Sie es glauben oder nicht, wir
überlegen sehr genau, welches Thema
wir aufgreifen. Schweinegrippe war
für uns kein Thema, weil es lediglich
Panik schürt.

Herr Weber, was halten sie von einer
stärkeren Qualitätsdifferenzierung?
Weber: Das Fleischbeispiel gefällt mir,
weil es um wahrnehmbare Unterschie-
de geht. Die Stiftung Warentest unter-
sucht nach technischen Kriterien. Bei
Tomatenpüree geht es um Inhaltsstoffe
oder Konsistenz und weniger darum,
ob reife, aromatische Tomaten verar-
beitet wurden. Bei Fleisch geht es um
das Kilo Schweinekotelett zu einem be-
stimmten Preis. Wir als Branche müs-
sen ein Interesse an der Differenzier-
barkeit haben.
Matern: Bitte schießen Sie sich nicht
auf Eckprodukte
ein. Denn Vollsor-
timenter, ob Rewe,
Edeka oder Real,
stehen für Vielfalt
bei Qualität und
Preis. Dass Le-
bensmittelthemen
im Fokus der
NGOs stehen, ist
keine Überraschung. Wir gehen da in
den Dialog und führen bilaterale Ge-
spräche. Nur raten sie mal, wieviele
Aktionen von NOGs wir 2008 hatten?
Billen: Eine Menge, ich schätze 15!
Matern: Wir hatten 61 Aktivitäten von
18 NGOs zu Lebensmittelthemen, mit
Schwerpunkt zur Vorweihnachtszeit.

Wollen NGOs Metro das Weihnachtsge-
schäft verhageln oder sitzt da das Geld
bei Spendern besonders locker?
Bode: Sprechen Sie doch einmal mit
den Organisationen.
Matern: Teils ist mit denen nicht zu
reden, weil sie schlicht mit Unwahr-
heiten argumentieren.
Billen: Es gibt unseriöse Gruppen, das
weiß ich noch aus meiner Zeit bei Ot-
to. Aber Sie als Branche können das
schon sortieren. Der Vzbv jedenfalls
macht keine Skandale um des Skan-
dals willen, wir brauchen auch keine
Spenden, da wir öffentlich gefördert
werden. Ich gebe zu, dass dieser Wett-
bewerb unter den NGOs ein Problem
ist. Doch es gibt nur eine Strategie: Mit
denen in den Dialog zu treten, die sich
um die Themen kümmern. Sie hatten
gefragt, was den Dialog erleichtert?
Glaubwürdiges Auftreten. Dazu gehört

auch, dass die Branche unsere Bemü-
hungen um mehr Transparenz etwa
beim VIG oder das zweite Preisschild
an den Produkten unterstützt.
Abraham: Sie sind dabei, wenn die Ge-
setze gemacht werden, die sie hier an-
greifen. Dass man Dinge immer besser
machen kann, ist klar. Nur verstehen
Sie bitte, dass Unternehmen Rechts-
sicherheit brauchen. Dass immer wie-
der nachgekartet wird, das nagt schon
an Ihrer Glaubwürdigkeit.
Billen: Bei Anhörungen kommt immer
wieder ein Kompromiss heraus. Nach
meiner Erfahrung können wir in drei
von zehn Fällen unsere Interessen
durchsetzen. Bei dem Rest punkten
andere, dann geht die Diskussion wei-
ter. Das ist Demokratie. 

Früher lag die Hoheit bei den Behörden,
jetzt wollen Sie Informationsansprüche
etablieren. Das können auch wettbe-
werbsrelevante Informationen sein. Wo
führt das hin?
Abraham: Wenn aus einer Bagatelle
wie einer defekten Verpackung, die ge-
wöhnlich vom Händler aus dem Regal
genommen wird, ein öffentlicher Aus-
kunftsanspruch abzuleiten ist, kann
ich das nicht nachvollziehen. 
Bode: Wir wollten die Namen von Un-
ternehmen haben, die bei der Produk-
tion und Vermarktung von Frisch-
fleisch gepfuscht haben. Immerhin
werden jährlich 15 Prozent der Frisch-
fleischproben beanstandet. Diese Aus-
kunft zu erhalten, ist trotz gegentei-
liger Aussage der Politik unmöglich.
Das muss sich ändern.

Erwarten Sie ernsthaft, dass sich die
Branche selbst ans Messer liefert? 
Bode: Die Verbraucher haben ein An-
recht zu wissen, wer schummelt. Und
echte Qualitätsanbieter profitieren da-
von, wenn „schwarzen Schafen“ das
Handwerk gelegt wird.
Abraham: Was Sie hier immer wieder
aufbacken ist ein Problem des Zwi-
schenhandels, der teils mit dieser Ware
spekuliert. Das ist kein Problem von
Industrie oder Handel. Wir Deutschen
essen im Jahr 5,1 Millionen Tonnen
Fleisch, zum Höhepunkt des soge-
nannten Gammelfleischskandals wur-
den maximal 20 000 Tonnen gefun-
den. Jedes Kilo zuviel, ohne Zweifel.
Aber das sind die realen Zahlen, weni-
ger als ein Promille!

Hat nicht die Branche ein Interesse da-
ran, schwarze Schafe zu isolieren?
Abraham: Nur, wo bitte ziehen wir die
Grenze? Den Pranger hat man wohl-

weislich abge-
schafft, genau
deshalb.
Billen: Wir wol-
len keinen Pran-
ger, was wir wol-
len, ist eine
Marktbereini-
gung. Es beru-
higt Ihre Kunden

nicht, wenn Sie sagen: Wir haben alles
im Griff. Das Misstrauen gegenüber
Unternehmen ist ohnehin groß, dass
sieht man aktuell im Finanzsektor.
Dem kann man nur begegnen, indem
man Informationsrechte einräumt. Das
verstehen auch durchaus Unterneh-
men Ihrer Branche, während Ihre Ver-
bände mauern.
Matern: Der Verbraucherzentrale Bun-
desverband hat oft moniert, dass der
Handel bei Eigenmarken den Produ-
zenten nicht angibt. Wir geben uns als
Absender an, damit Beschwerden bei
uns auflaufen und nicht von Lieferan-
ten weggefiltert werden. 
Bode: Dann können Sie sich auch mit
uns für eine Informationspflicht stark
machen.
Matern: Uns geht es darum, unsere
Kunden rechtzeitig zu informieren,
dazu brauche ich das von Ihnen ge-
forderte Informationsrecht nicht.
Über unser Frühwarnsystem erfahren
wir frühzeitig von produktrelevanten
Vorfällen. Ich bekomme morgens als
erstes aus sämtlichen Regionen der
Welt die notwendigen Informationen
auf den Tisch und kann auf dieser Ba-
sis gegensteuern, Prüfungen beauftra-
gen oder den Einkauf informieren.

„Die Dinge sind
komplizierter als
Sie glauben ma-
chen wollen“
Hans-Jürgen Matern, Metro Group 

Herr Bode, Sie wollen wissen, ob-
Schwarzwälder Schinken von dänischen
dänischen Schweinen kommt. Wie sieht
denn eine Verpackung aus, wenn alles
drauf steht, was NGOs fordern?
Matern: (hebt eine Keks-Verpackung
hoch) Die Dinge sind komplizierter als
Sie, Herr Bode, das glauben machen.
Sie wünschen sich mehr Informatio-
nen auf den Verpackungen, in einer
größeren Schrift. Das bedeutet größe-
re Verpackungen – entweder ohne den
Inhalt anzupassen, das würde dann als
„Mogelpackung“ gescholten. Zudem
wäre es dem Klimaschutz nicht dien-
lich, wenn wir mehr LKWs bewegen
und mehr Verpackungsmüll entsteht.
Was ich demonstrieren will: Wenn wir
einzelne Probleme loslösen, können
wir damit schön emotionalisieren. Das
Gesamtsystem aber ist komplexer.
Bode: Auch wir sehen diesen Informa-
tions-Overkill. Da haben sie recht, nur
ich muss selbst zugeben, wir haben
auch noch keine Ideallösung. Auf der
Verpackung muss drauf stehen, was
wichtig und was der Verbraucher auch
versteht. Der Rest ist überflüssig. Doch
es müssten sich auch die Produkte än-

dern. Alle gesundheitlich umstrittenen
Zusatzstoffe müssen verboten werden.
Dann ist deren Deklaration schon we-
niger relevant. Und wenn man dann
noch zwei Kategorien bildet, Produkte
mit und ohne Zusatzstoffe, dann hat
der Verbraucher ei-
ne echte Wahl zwi-
schen unterschied-
lichen Qualitäten.
Matern: Wir sind
nicht so weit aus-
einander. Doch
Vorsicht. Auch
hier müssen sie
wir die Komplexi-
tät sehen: Zusatz-
stoffe raus, das be-
grüßen wir als Me-
tro auch. Bei unse-
ren Eigenmarken
versuchen wir die
Phosphatzusätze
auf nahe Null he-
runterzufahren
oder Natrium-
Glutamat wegzu-
lassen. Doch die Fleischwurst wird fle-
ckig, wenn man Phosphat rausnimmt.
Es ist oft schwierig, Zusatzstoffe mit
technologischer Wirkung zu ersetzen.
Es gibt sicher solche, die weder Ver-
braucher noch Händler brauchen,
doch unsere Industriepartner haben
ein berechtigtes Interesse, diese Stoffe
einzusetzen, um ihren Prozess abzusi-
chern. Dass wir deren Einsatz reduzie-
ren, glaube ich, ist im Interesse aller...
Abraham: Dazu brauchen wir keinen
Gesetzgeber, das können wir auf kur-
zer Strecke – Industrie, Handel und
Verbraucherverbände – schneller und
effektiver lösen. lz 39-09

Das Gespäch haben moderiert 
Petra Klein und Heidrun Krost.

uns schnell die Zustimmung bei Ver-
brauchern und Medien verscherzen!

Sie sind also an einer Versachlichung
interessiert?
Wir sind am Dialog interessiert und
deshalb begrüße ich Ihre Initiative zur
Diskussion. Wir haben dem BLL das
Angebot schon vor zwei Jahren ge-
macht, bis heute steht die Reaktion
aus. Dagegen gibt es Konzerne wie
Nestlé, die zum Dialog bereit sind. Mit
denen reden wir und die haben ver-
standen, dass es nicht reicht zu sagen:
Unsere Lebensmittel waren noch nie
so gut und so si-
cher wie heute!

Die Wahrheit aber
darf man sagen?
Ja, es muss aber
die Wahrheit
sein. Nehmen wir
die Pestizid-De-
batte: Was hat die
Lebensmittelüberwachung bewegt?
Was hat Greenpeace bewegt? Die Be-
lastungen sind aufgrund des öffentli-
chen Drucks und nicht aufgrund der
Kontrollen gesunken.

Kraft Foods stand kürzlich am Pranger,
weil Sie Philadelphia zum gleichen Preis
in kleineren Verpackungen verkaufen.
Herr Weber, sind Sie ein Trickser?
Hubert Weber: Nein, von tricksen oder
täuschen kann nicht die Rede sein. Wir
haben die Rezeptur verbessert und
durch eine neue Verpackung die
Frischhaltefähigkeit maßgeblich opti-
miert. Die neue Füllmenge haben wir
deutlich auf den Deckel aufgedruckt,
lesbar für jeden mündigen Verbrau-
cher. Wir haben außerdem 20 Milli-
onen Euro investiert, während andere
beim Staat betteln gehen. Was ist da-
ran trügerisch? Mich bewegt die Frage
der Wertschätzung von Lebensmitteln
und dass Qualität ihren Preis hat. In
Deutschland geben wir am wenigsten

Herr Billen, Sie fordern einen verstärk-
ten Dialog zwischen NGOs und der Er-

nährungsbranche.
Braucht es dazu
nicht auch Vertrau-
en? Ihre Hambur-
ger Kollegen schie-
ßen täglich gegen
die Branche, nicht
gerade vertrauens-
bildend?
Gerd Billen: Ver-
trauen ist nicht
zwingende Grund-
lage eines Dialo-
ges. Ich rede auch
mit Leuten, denen
ich misstraue. Ver-
trauen sollte aber
das Ziel sein!

Man möchte mei-
nen, die Ernäh-
rungsbranche ist
per se nicht ver-
trauenswürdig?

Nein. Wir machen regelmäßig Ver-
braucherbefragungen, in denen die Er-
nährungsbranche etwa im Vergleich
zur Energiewirtschaft oder dem Ban-
kensektor große Zustimmung erfährt
und immer relativ gut abschneidet.

Und trotzdem fahren Sie eine Kampa-
gne nach der anderen. Warum?
Wir sind zu vielen Themen im Dialog,
beispielsweise bei Allergien. Aber es
gibt eben auch Themen, bei denen wir
heftig streiten. 

Herr Bode, wir hören, Vertrauen ist da.
Sie sagen jedoch, Lebensmittelskanda-
le, sind überall, man muss sie nur su-
chen. Was essen Sie denn noch?
Thilo Bode: Das sage ich Ihnen be-
stimmt nicht! Wir greifen ja keine
Pseudo-Probleme auf. Was wir zuge-
spitzt an die Öffentlichkeit bringen, ist
der Normalfall. Skandalisierung als
Selbstzweck ist sinnlos. Da würden wir

für Lebensmittel aus. Sie werden tech-
nisch und als notwendige Energieliefe-
ranten wahrgenommen, statt das Ge-
nusserlebnis in den Mittelpunkt zu rü-
cken. Die laufende Diskussion über
vermeintliche Tricksereien verunsi-
chert den Verbraucher zusätzlich. Des-
halb ist sie kontraproduktiv und
schädlich. Denn sie hilft keineswegs,
den Verbraucher für Qualität und Spaß
an Lebensmitteln zu begeistern.

Sie, Herr Abraham, betonen den hohen
Sicherheitsstandard selbst günstiger Le-
bensmittel. Warum kommt diese Bot-

schaft nicht an?
Jürgen Abraham:
Ich bezweifle,
dass diese Bot-
schaft nicht an-
kommt. Das Ver-
trauen der Ver-
braucher in die
Branche ist sehr
viel höher als

Herr Bode uns weismachen will. Das
zeigen auch die Verbraucherbefragun-
gen des Vzbv. Und auch der Spaßfaktor
kommt aus meiner Sicht nicht zu kurz.

Herr Billen, sind Sie ein Spaßverderber?
Billen: Ich sehe mich eher als Botschaf-
ter für Genuss. Herr Bode und Herr
Abraham haben beide Recht! Die
Menschen haben grundsätzlich Ver-
trauen in die Märkte. Sie reagieren
aber sensibel, wenn sich irgend etwas
ändert, das kann auch eine neue Pa-
ckungsgröße sein, weil das die Ein-
kaufsgewohnheiten berührt. Die Men-
schen machen sich mehr Gedanken
über das Essen als über ihre Alters-
vorsorge. NGOs artikulieren das Un-
behagen der Verbraucher.

Hat die Lebensmittelüberwachung an-
gesichts der vielen Kritik versagt?
Sie erweckt zumindest nicht den Ein-
druck, Verbesserungen voranzutrei-
ben. Es gibt Anzeichen, dass die Län-

der hier weiter sparen und ihren Über-
wachungspflichten nicht voll nach-
kommen können. Die Folge: Jedes
Jahr erfahre ich, dass es Grenzwert-
überschreitungen bei Pflanzenschutz-
mitteln gibt. Was Metro und andere in
diesem Bereich tun, führt zu erkenn-
bar geringeren Belastungen. 

Herr Matern, hat Greenpeace mit dem
Handel den richtigen Hebel erwischt?
Hans-Jürgen Matern: Wir sind nicht der
Hebel, wir sind Initiator. Wir legen seit
vielen Jahren eigeninitiativ großen
Wert darauf, die Fragen unserer Kun-
den zu beantworten und Unsicherhei-
ten zu beseitigen. Und das zahlt sich
aus, gerade beim Thema Pflanzen-
schutzmittel gibt es sichtbare Ergeb-
nisse. Das wissen auch die Kunden.
Bode: Ich schätze Ihr Engagement.
Doch seien Sie mal ehrlich, der durch
NGOs ausgeübte Druck hat eine we-
sentliche Rolle gespielt. Lidl etwa hat
erst auf Druck der NGOs reagiert.
Matern: Metro hatte keinen Rücken-
wind durch eine von NGOs angezettel-
te öffentliche Diskussion nötig. Wir
haben schon vor 18 Jahren mit dem
Wettbewerb Programme angestoßen. 

Es hat sich etwas verbessert, bei der
Qualität und beim Vertrauen. Über die
Urheberschaft lässt sich streiten ...
Bode: Unser Kernthema ist zu zeigen,
dass der Verbraucher legal getäuscht
wird. Die Lebensmittelindustrie sagt,
was legal ist, kann nicht falsch sein.
Wir sagen, auch was legal ist, kann
nicht richtig sein!

Wie meinen Sie das?
Entscheidend ist, ob etwas als Problem
akzeptiert wird, oder ob wir es uns wie
Herr Weber und Herr Abraham leicht
machen und sagen, dem Verbraucher
wird die Freude am Essen vergällt. Wir
sehen eine legale Täuschung darin,
dass ein Produkt wie Actimel vorbeu-
genden Erkältungsschutz versprechen 

Das Berliner Experiment 
Ein gemeinsames Thema, aber widerstreitende Interessen. Verbraucherpolitik zwischen den Marktanforderungen und dem Druck von NGOs.
Branchenmanager, Unternehmer und Handel diskutieren am runden Tisch mit Vzbv und Foodwatch. 

„Ich kann Sie nur
warnen, uns als
Spaßverderber
abzutun“
Thilo Bode, Foodwatch

Gepflegte Debattierkultur:
Statt um publikumswirksame
Attacken ging es unweit des
Berliner Reichstags um einen
sachorientierten Dialog.

Mahner: Foodwatch-Chef 
Thilo Bode beharrt auf 
seinem öffentlichen 
Skandalisierungskurs.

Wertorientiert: Was ist an
Preisanpassungen verwerf-
lich? Das fragt sich Hubert
Weber, CEO Kraft Foods.

Preis versus Qualität: Unter-
nehmer Jürgen Abraham weiß,
dass der Handel ein starker 
Regulator ist.
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Demonstration: Wenn alles
drauf soll, was sich Bode & Co.
so ausdenken, dann reicht der
Platz nicht, erläutert Hans-Jür-
gen Matern, Leiter Qualitätssi-
cherung Metro Group.

Glaubwürdigkeit: Vzbv-Vorstand
Gerd Billen sucht den Dialog
mit den Unternehmen.


